
Schotten geizen
mit Schatten

Partnerschaftsverein besuchte Aberystwyth
Die 29-köpfige Reisegruppe
aus Kronberg hatte in zehn
Tagen Schottland und Wales
Glück mit demWetter.
Informativ und unterhaltsam
ist die Fahrt des Partner-
schaftsvereins ja ohnehin.

Kronberg. Pullover und Regen-
jacke musste keiner der 29 Mit-
reisenden während der zehn Ta-
ge in Schottland und Wales aus
dem Koffer holen. Stattdessen
standen bei der Reise, die der
Partnerschaftsverein Kronberg-
Aberystwyth organisiert hatte,
Schatten und kühle Getränke
hoch im Kurs.
Schon am ersten Abend wur-
den die Kronberger in Edin-
burgh von Sonnenschein und
sommerlichen Temperaturen
begrüßt. Die Gruppe erhielt bei
einer Stadtrundfahrt im Abend-
licht einen wunderbaren Ein-
druck der schönen Hauptstadt
Schottlands mit ihren vielen
kulturellen Angeboten und ih-
rer eindrucksvollen Architektur.
Am nächsten Morgen ging es

weiter nach Norden. Fritz
Pratschke, Organisator der Rei-
se, beeindruckte die Teilnehmer
mit seinem Detailwissen über
die Schotten, ihre Bräuche, ihre
Besonderheiten und den geo-
wirtschaftlichen Gegebenheiten.
So erfuhr man, dass den 15 Mil-
lionen Schotten im eigenen
Land rund 30 Millionen Schot-
ten im Ausland gegenüberste-
hen. Hungersnöte im 19. Jahr-
hundert setzten wahre Auswan-
derungswellen in Gang.
Einen Eindruck der Geschich-
te erhielt die Gruppe beim Be-
such von Schloss Stirling, einer
wehrhaften Anlage aus dem
12. Jahrhundert, in deren Schat-
ten zahlreiche Schlachten zwi-
schen Schotten und Engländern
tobten.
Auf dem Weg nach Fort Wil-
liams begannen die Highlands
mit ihren Lochs (Seen) und
Glens (Tälern). Ein Rundgang
durch eine Whisky Distillery, wo
das berühmte schottische „Was-
ser des Lebens“ gebraut wird,
durfte nicht fehlen.
Der nächste Tag hielt wieder
Spektakuläres bereit – freier
Blick auf die Spitze des Ben Ne-
vis, mit 1300 Metern höchster
Berg der britischen Insel, der
sich sonst immer in Wolken
hüllt.

Am dritten Tag ging es weiter
bis zur Spitze von Skye zu den
Klippen von Kilt Rock mit gran-
diosem Blick auf die irische See.
Von Uig ging es schließlich mit
zweistündiger Fährfahrt zur Isle
of Harris, bekannt durch den
Harris Tweed. Die „Produzen-
ten“ der dafür benötigten Wolle
waren überall auf der nahezu
baumlosen Insel der Äußeren
Hebriden zu sehen. Nach alter
Tradition wird Torf gestochen,
der für die Hausfeuerung ge-
nutzt wird.

Politische Lektion
Der schottische Nationalstolz
war zu erleben, als die Fremden-
führerin anhob, die Missach-
tung der schottischen Traditio-
nen und die heutige Ausbeu-
tung der schottischen Ölreser-
ven durch die Engländer anzu-
prangern. Für das nächste Jahr
ist ein Referendum über die Un-
abhängigkeit Schottlands ge-
plant. Schon heute hat Schott-
land ein eigenes Parlament und
eigene Banknoten. Nach dieser
politischen Lektion ging es mit
dem Schiff zurück aufs Festland
nach Ullapool.
Am siebten Tag der Reise er-

reichte die Gruppe Aberystw-
yth, das eigentliche Ziel. Die
nächsten zwei Tage standen
ganz im Zeichen der Erholung,
Treffen mit walisischen Freun-
den und kleinen Exkursionen.

Schottische Impressionen.
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Gibt’s denn das? Ein Mal die freie Auswahl auf dem Parkplatz
So wie ein Thermometer dem
Menschen zeigt, wie warm oder
kalt es ist, und ein Barometer Aus-
kunft über den herrschenden Luft-
druck gibt, existiert in der Kurstadt

eine offensichtlich wie ein
Schweizer Uhrwerk funktionie-
rende Mess-Station, die erkennen
lässt, dass gerade Sommerferien
sind.

Welche das ist? Der Parkplatz in
der Stadtmitte.Wo ließe es sich
besser ablesen, dass die halbe Stadt
ausgeflogen ist, als an den freien
Parkbuchten im Herzen der Stadt.

Hier hatten die Autofahrer am
Montagvormittag ein Mal die freie
Auswahl. Ein vollends neues
Abstell-Gefühl dürfte sich da bei
einigen eingestellt haben. sj
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Gute Noten für katholische Schulen
Königstein. Sind es sonst die Schü-
ler, die sich an Bischof-Neumann-
Schule und St. Angela-Schule darü-
ber freuen, wenn ihre Leistungen
möglichst gut bewertet werden, so
sind es dieser Tage die Verantwortli-
chen der beiden katholischen Schu-
len, die Anlass zur Freude haben.
Der Grund: Beide Einrichtungen
haben bei einer internen Evaluati-
on gute Noten bekommen.
Im Auftrag des Trägers beider

Schulen, der St. Hildegard-Schulge-
sellschaft, waren 2012 und zu Jah-
resbeginn 2013 Schüler, Lehrer, El-
tern und Verwaltungsmitarbeiter
mit einem mehrseitigen Fragebo-
gen zu verschiedenen Aspekten des
Schullebens befragt worden.
„Insgesamt 83,4 Prozent der Fra-

gebögen wurden zurückgesandt“,

erklärt Rainer Ratmann, der zustän-
dige Projektleiter im Bischöflichen
Ordinariat. Aus Sicht der Verant-
wortlichen besonders erfreulich:
Im Kerngeschäft, dem Unterricht,
attestierten zwischen 94 und 98
Prozent der Befragten allen Schu-
len eine gute Qualität.
„Neben den vielen positiven Be-

wertungspunkten geben uns die
Befragungen in manchem Bereich
auch den Auftrag zur Verbesse-
rung“, erklärt Ratmann. Gerade im
Bereich der technisch-medialen
Ausstattung der Schulen gebe es
Verbesserungsbedarf. 18 Prozent
der Schüler finden die Ausstattung
„eher nicht gut“ und drei Prozent
„gar nicht gut“. Bei den Lehrern
sind mehr als ein Drittel mit der
Ausstattung unzufrieden.

„Ebenso müssen die Schulleitun-
gen und der Schulträger das Thema
Mobbing noch mehr in den Blick
nehmen“, erklärt Ralf Machnik, Pä-
dagogischer Leiter der St. Hilde-
gard-Schulgesellschaft. Zwar
stimmten nur zwei Prozent der
Schüler der Aussage „ich leide
selbst unter Mobbing“ zu, die Zah-
len stiegen allerdings, wenn es um
die Aussage „in meinen Klassen/
Kursen gibt es Mobbing“.
87 Prozent der Befragten fanden
die religiösen Angebote der Schule
gut. „Jetzt gilt es, die hohen Quali-
tätsstandards an unseren Schulen
zu sichern und die wenigen
Schwachstellen konstruktiv zu be-
arbeiten“, erklärt Stephan Behr, der
Geschäftsführer der St. Hildegard-
Schulgesellschaft. tz

Feier am
Pulverbrunnen

Königstein. Der Verein für Denk-
malpflege lädt seine Mitglieder
und interessierte Bürger für Sams-
tag, 14.30 Uhr, ins Woogtal ein, um
dort den Abschluss der Renovie-
rung des Pulverbrunnens zu feiern.

Schwimmbadmobil rollt wieder
Glashütten. Bei dem schönen Wet-
ter soll niemand in der Taunusge-
meinde um den Freibad-Besuch ge-
bracht werden, nur weil der- oder
diejenige nicht mobil ist. Das hat
sich auch Bürgermeister Thomas
Fischer (CDU) gedacht und des-
halb für die kommenden heißen
Tage das „Schwimmbadmobil“ re-
aktiviert.
Von heute Vormittag an rollt das
Gemeinde-Mobil wieder im Dienst
der nassen Sache. Der kostenlose

Transfer zum Schwimmbad nach
Schloßborn startet um 10 Uhr am
alten Rathaus in Oberems und
nimmt gegen 10.10 Uhr die Fahr-
gäste an der katholischen Kirche in
Glashütten auf.
Die Rückfahrt von Schloßborn

aus in die beiden anderen Ortsteile
ist für 17 Uhr angesetzt.
Der besondere Service für alle

Wasserratten wird zunächst an den
Werktagen bis zum 2. August ange-
boten. tz

E I N E S T A G E S 25. Juli 1940

Es war der 25. Juli 1940, an dem ein
junger Niederländer namens
Philipp van Straaten – weit weg
von Königstein – im von deutschen
Truppen besetzten, belgischen
Tongerlo zum Priester geweiht
wurde.
Was damals noch niemand
ahnen konnte – dieser damals
gerade mal 27 Jahre alte Mönch,
der für sich selbst den Ordens-
namen „Werenfried“ gewählt hatte,
sollte nur sieben Jahre später den
Anstoß zu einem in seiner Art ein-
maligen Versöhnungs- und Hilfs-
projekt geben. In einer Weihnachts-
botschaft bat der Geistliche die
Bauern in Belgien und den Nieder-
landen um Speck und andere
Nahrungsmittel für die deutschen
Kriegsflüchtlinge. Spenden für das
Volk, das Europa so viel Leid zu-
gefügt hatte? Das kaum Vorstellbare

geschah: Werenfrieds Aufruf wurde
erhört, die Landwirte spendeten
und nicht nur die.
Dem engagierten Seelsorger

brachte die erfolgreiche Aktion
zum einen den ehrenvollen Bei-

namen „der Speckpater“ ein. Zum
anderen, und vor allem aber,
bildete sie die Basis für jene „Ost-
priesterhilfe“, die Werenfried von
Königstein aus zu „Kirche in Not“
– einem katholischen Hilfswerk
von Weltrang – ausbaute.

Kampf dem Springkraut
Mammolshain. Die Kurstadt ist
durchaus gastfreundlich. Wer sich
allerdings nicht zu benehmen
weiß, sich breitmacht und seine
Nachbarn verdrängt, der be-
kommt es mit der Stadt zu tun.
Darauf darf sich jetzt das „Drüsige
Springkraut“ gefasst machen. Wie
die Stadt mitteilt, soll es der aus
dem Kaukasus eingewanderten
Staude an den Kragen gehen.
Noch im Juli, so die Ankündi-

gung, und damit kurz vor der Sa-
menreifung, wollen Stadt und
Landschaftspflegeverband Hoch-
taunus gemeinsam mit der Be-
kämpfung der störrischen Staude
beginnen.
Zu stark, so die Begründung,

habe sich das fremde Gewächs auf
der etwa 1,2 Hektar großen
Feuchtbrache „Obere Grumm-
bach“ in der Außengemarkung
von Mammolshain ausgebreitet.

Mit der Maßnahme beauftragt
sei „eine im Garten- und Land-
schaftsbau erfahrene Fachfirma,
die mit Spezialfahrzeugen und bo-
denschonenden Breitreifen“ dem
Springkraut zu Leibe rücken solle.
Die betroffenen Flächen würden
mittels eines Balkenmähers ge-
mäht. An besonders feuchten, un-
zugänglichen Stellen komme die
handgeführte Motorsense zum
Einsatz.
Der Eingriff, so die Stadt in ei-
ner Mitteilung, werde erforder-
lich, da sich das „Drüsige Spring-
kraut“ flächenhaft ausgebreitet
und andere Pflanzen in ihrer Ent-
wicklung zurückgedrängt habe.
Mitverantwortlich dafür sei die
fehlende Pflege der Grundstücke
durch die Eigentümer.
Dieses Feuchtbiotop, in dem sel-
tene Pflanzen wie Riesenschach-
telhalm, Hirsen-Segge oder

Sumpfweidenröschen zu finden
sind, drohe an biologischer Bedeu-
tung erheblich einzubüßen. Au-
ßerdem sei eine weitere Ausbrei-
tung des nachwachsenden Stören-
friedes aus dem Kaukasus zu be-
fürchten.
Sämtliche Kosten für diese Maß-
nahme übernimmt der Land-
schaftspflegeverband Hochtaunus.
Für die Zukunft werden die
Grundstückseigentümer selbst ge-
fordert sein, gegen das Spring-
kraut und andere Neophyten mit
scharfem Schnitt vorzugehen. Be-
raten werden sie dabei von der
Stadt. Sollten betroffene Grund-
stückseigentümer mit diesen Maß-
nahmen nicht einverstanden sein
oder hierzu weitere Fragen haben,
werden sie gebeten, sich kurzfris-
tig an die Umweltberatung der
Stadt, Telefon (06174) 202274, zu
wenden. tz

Anglerfest
Glashütten. Der Angelsportverein
„Emsbachtal“ lädt interessierte Be-
sucher für Samstag, 3. August,
16 Uhr, zu seinem diesjährigen
Anglerfest am Vereinsgewässer im
Ginsterweg ein. tz

Wären gerne noch länger geblieben: Kronberger in Aberystwyth.

Bei Auffahrunfall
verletzt

Königstein. Leicht verletzt wurde
eine 52-jährige Beifahrerin am
Dienstagnachmittag bei einem Auf-
fahrunfall an der Einmündung der
Altenhainer Straße in die Wiesba-
dener Straße. Laut Polizei hatte ein
57-Jähriger von der Altenhainer
Straße kommend, seinen Wagen an
der Einfahrt erst gestoppt, war
dann losgefahren, um im nächsten
Moment aber nochmals verkehrs-
bedingt anzuhalten. Dieses Manö-
ver registrierte ein folgender 74-Jäh-
riger zu spät und fuhr mit seinem
Wagen auf. Dabei wurde die Beifah-
rerin des 57-Jährigen verletzt. tz

Die emotionale Seite
des Büroarbeitsplatzes

Kronberg. Das Motto der „Tage
der Industriekultur“ lautet in
diesem Jahr „Arbeitskultur –
Unternehmenskultur“. Vom
13. bis 18. August wird es in
Spielmanns Lokschuppen dazu
eine kleine Ausstellung geben.
Die These: Alle Tätigkeiten in

der modernen Industrie- und
Dienstleistungsgesellschaft wer-
den heute von „Wissensarbei-
tern“ erbracht. Die immer kom-
plexer werdenden Arbeiten sol-
len gleichzeitig effizienter ge-
staltet werden. Dieses Ziel lässt
sich nur dann erreichen, wenn
alles Wissen eines Unterneh-
mens zusammengeführt und al-
len Mitarbeitern zur Verfügung
gestellt wird. Dazu gehört eine
offene, transparente Kommuni-
kation im ganzen Unterneh-
men, also über alle hierar-
chischen Ebenen hinweg, und
ein firmeninternes Netzwerk
mit einer Social Software, die im
Prinzip so arbeitet wie Facebook
oder Twitter. Weltweit können
die Mitarbeiter auf die zusam-
mengetragenen Auswertungen,
Projektberichte, Untersuchun-
gen und andere Daten zugrei-
fen. In großen Unternehmen,
wie Continental, Deutsche

Bank, Telekom, Google oder Mi-
crosoft werden derartige Netz-
werke schon heute mit großem
Erfolg betrieben.
In der Vergangenheit hat die

Funktion Büro die technische
Infrastruktur bereitgestellt und
Organisationen geregelt. Heute
können diese Arbeitsvorausset-
zungen an jedem Ort und zu je-
der Zeit mobil abgerufen wer-
den. Das Büro verliert seine ur-
sprüngliche Bedeutung.
In der Ankündigung zur Aus-

stellung wird behauptet: „Das
Büro wird Ort sozialer Bindung
zum Unternehmen und zu Mit-
arbeitern, und es wird als Ort
stimulierender Arbeitsatmo-
sphäre erlebt. Büros werden in-
nenarchitektonisch nicht nur
nach funktionalen und gestalte-
rischen Belangen konzipiert, sie
müssen auch eine starke emotio-
nale Wirkung ausüben.“
In der Ausstellung will Spiel-

manns Officehouse einige Bei-
spiele von Räumen mit „emo-
tionalen Funktionen“ zeigen.
Wen das interessiert, der kann
vom 13. bis 18. August (Diens-
tag bis Sonntag) von 11 bis
18 Uhr in der Ludwig-Sauer-
Straße 12 vorbeischauen. tz

Das Geld liegt an der Straße
Grundstücke, Bürgerhäuser und andere Werte bescheren der Stadt eine solide Eröffnungsbilanz
Ein alljährliches und deshalb
strukturelles Defizit von bis zu
5 Millionen Euro, dazu ein
wenig ansehnlicher Schulden-
berg – es gibt erfreulichere
Themen als die Finanzen der
Kurstadt. Dennoch steht König-
stein eigentlich noch ganz gut
da. Klingt komisch, ist aber
laut Eröffnungsbilanz so.

Von Stefan Jung

Königstein. Die Kurstadt steht
wirtschaftlich besser da, als es die
stetigen Hiobsbotschaften über
Haushaltslücken und Rotstift-Ein-
sätze eigentlich vermuten ließen.
Diese Überzeugung leitet zumin-
dest Bürgermeister Leonhard Helm
(CDU) aus der unlängst vorgeleg-
ten Eröffnungsbilanz ab.
Die datiert zwar zurück auf die

wirtschaftlichen Verhältnisse am
1. Januar 2009 und bildet rückwir-
kend die Basis für die Umstellung
von der kameralistischen Buchfüh-

rung auf die Doppik. Dennoch, so
der Königsteiner Rathauschef im
Gespräch mit der TZ, lasse sich
auch vier Jahre später noch einiges
herauslesen, was den Eindruck stär-
ke, dass die Verantwortlichen der
Kurstadt – trotz roter Zahlen in
den jüngsten Haushalten – nicht in
Sack und Asche gehen müssen.
„Zum Stichtag 2009 hatten wir

eine Eigenkapitalquote von 23 Mil-
lionen Euro – das ist ganz ordent-
lich bei einer Bilanzsumme von
knapp 83 Millionen Euro“, unter-
streicht Helm, wohlwissend, dass
die Defizite der Folgejahre diese
Quote verringert haben.

Land steht schlechter da
Ziehe man zum Vergleich die nega-
tive Eigenkapitalquote des Landes
Hessen heran, die schon bei der
Vorstellung der hessischen Eröff-
nungsbilanz 2009 bei 58 Milliarden
Euro gelegen habe, frage man sich
manchmal schon, wer hier wen be-
lehren und zum besseren Haushal-

ten zwingen sollte: das Land die
Kommunen oder vielleicht doch
eher umgekehrt. Helm zumindest
attestiert den Verantwortlichen der
Kurstadt, in den zurückliegenden
Jahren eine solide Haushaltspolitik
betrieben zu haben.
Allerdings ist auch Königsteins

Rathauschef weit davon entfernt,
sich übermütig in die Brust zu wer-
fen: „Unser Ergebnis ist solide,
nicht überragend, da gibt es sicher
einige Kommunen die besser daste-
hen.“ Zumal die Stadt die Eigenka-
pitalquote ja nicht cash auf dem
Festgeldkonto habe.
Die damit verbundenen Werte

stehen oder liegen irgendwo in der
Stadt, handelt es sich bei den Akti-
va doch um Bürgerhäuser, Grund-
stücke, aber auch Straßen, Rathau-
sinventar und vieles andere im Be-
sitz der Kommune. Das kann man
nicht mal ebenso „flüssig“ machen,
wenn die Stadt Geld braucht. Das
weiß auch der Rathauschef. Den-
noch seien es Werte. Helm: „Wir

sind bei der Bewertung der Grund-
stücke und Häuser sehr vorsichtig
vorgegangen und haben sie so an-
gesetzt, dass man sie auch verkau-
fen könnte.“
Diejenigen, die bei Grundstücks-
geschäften, wie zuletzt beim Ver-
kauf des Schneidhainer Sportplat-
zes, vor der Veräußerung des Tafel-
silbers warnen, weißt Helm darauf
hin, dass die Stadt mit dem Erlös
ihrerseits auch wieder neue Werte
schaffe. Im konkreten Fall in
Schneidhain bekomme die Stadt
zum Beispiel eine neue moderne
Sportanlage. Helm: „Unser Ziel
war es, ist es und muss es bleiben,
so zu investieren, dass die Stadt le-
benswert und zukunftsfähig
bleibt.“
Wenn zum Erreichen dieses Zie-
les, wie bei der Sanierung des Hau-
ses der Begegnung, eine Finanzie-
rung durch Fremdmittel erforder-
lich werde, sollte man davor nicht
grundsätzlich zurückschrecken. Al-
lerdings müsse man – heute noch

mehr als früher – schon sehr genau
abwägen, ob eine solche Investition
wirklich erforderlich und vor allem
tragbar ist.

Zu hohe Schulden
Schließlich weiß auch der König-
steiner Rathauschef, „dass wir zu
hohe Schulden haben“. Das zeigt
auch der Blick in die Eröffnungsbi-
lanz. Stand 2009 lagen allein die
Verbindlichkeiten gegenüber Kre-
ditinstituten bei knapp 27,5 Millio-
nen Euro – dieser Schuldenstand
sollte in den vergangenen vier Jah-
ren noch gestiegen sein.
Allein für 2013 war eine Neuver-
schuldung von 7,657 Millionen
Euro im Haushalt vorgesehen, um
Investitionen wie den Bau des Fal-
kensteiner Feuerwehrgerätehauses
zu finanzieren.
Allerdings wurde die geplante
Neuverschuldung zuletzt als Aufla-
ge der Rechnungsprüfung des Krei-
ses (wir berichteten) um 1,69 Mil-
lionen Euro heruntergeschraubt.
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